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Für Alex


Du bist einer der wundervollsten Menschen, die ich je kennengelernt habe, und die beste Freundin, die man sich nur wünschen kann. Ich habe so ein Glück, dass es dich in meinem Leben gibt.


You are the best thing I have ever found on the internet.









Die Wegbereiter oder Wie alles begann …


Es war ein frischer, nebeliger Frühlingsmorgen, als Osage Reva die Krone fand.


Sie lag direkt auf dem geschotterten Gartenpfad, der an der Außenmauer des Palastgebäudes entlangführte. Osage blieb stehen und starrte einige Sekunden lang auf das Objekt herab, das sich vor ihren Füßen befand. Dann sah sie sich suchend um. Sie lauschte auf ein Kichern oder ein Rascheln in den Büschen – irgendetwas, das ihr bestätigte, dass ein paar der anderen Jungschwäne ihr einen Streich spielten. Es wäre nicht das erste Mal, dass Osages Freundinnen versuchten, sie hereinzulegen.


Doch nirgendwo kicherte jemand, nirgendwo raschelte das Gebüsch. Da lag einfach nur eine Krone auf dem Weg.


Osage ging einige Schritte näher und dann in die Hocke. Schon ein Blick auf ihren Fund genügte, um ihr zwei essenzielle Dinge mitzuteilen. Erstens: Die Krone war stark beschädigt. Nicht nur hatte sie Kratzer und Dellen, es waren auch einige Edelsteine herausgefallen und das zentrale Zierelement in Form einer Sonne war zerbrochen. Zweitens: Es handelte sich zweifellos um die Krone des Königs von Thessarin. Osage hatte das Original noch nie aus der Nähe gesehen, doch sie kannte die Krone von Porträts früherer thessarinischer Monarchen. Diese mit Smaragden und Diamanten besetzte Krone war ganz eindeutig die Königskrone.


Osage legte den Kopf in den Nacken und blickte am Palastgebäude hinauf. Die Gemächer des Kronprinzen befanden sich auf dieser Seite des Gebäudes. Einer der Balkone dort oben war seiner, auch wenn sie nicht ganz sicher war, welcher genau. Aber das erklärte nicht unbedingt, wie die Krone hierher gelangt war. Narayan hatte sie doch nicht etwa aus dem Fenster geworfen, oder?


Osage wusste nicht besonders viel über ihn, obwohl er der Schutzbefohlene Nummer Eins der Schwanengarde war. Doch das war Narayan erst seit Kurzem. Bis vor wenigen Wochen hatte die Garde in erster Linie Königin Sarene, Narayans Mutter, gedient. Aber diese war unerwartet schwer erkrankt und wenige Tage später auf ihrem Krankenbett gestorben. Die Garde trug noch immer ihr traditionelles Trauerzeichen: ein schwarzes Band, das am linken Oberarm über dem Ärmel zu einer Schleife gebunden wurde. Mit Sarenes Tod war die Krone von Thessarin an ihren ältesten Sohn gegangen. Narayans offizielle Krönung stand noch bevor, aber im Palast richteten sich bereits viele Dinge auf den neuen Herrscher aus, auch die Loyalität der Schwanengarde.


Selbstverständlich hatte Osage den Kronprinzen in ihren zweieinhalb Dienstjahren schon oft gesehen und sie konnte nicht zählen, wie oft sie vor seinen Gemächern Wache gestanden hatte oder ein Mitglied seiner Leibgarde gewesen war. Doch sie konnte sich nicht erinnern, bei einer dieser Gelegenheiten viel über ihn erfahren zu haben. Narayan war oft still und in sich gekehrt, zumindest bei offiziellen Anlässen. Er war nicht gerade das, was Osage sich immer unter einem Prinzen vorgestellt hatte. Seine beiden jüngeren Brüder erfüllten diese Erwartungen schon viel mehr. Aber wenn Osage ehrlich war, fand sie die zwei Prinzen etwas arrogant und aufgeblasen.


Plötzlich ertönte das Geräusch schneller Laufschritte auf Schotter und Osage wurde aus ihren Überlegungen gerissen. Sie sah auf und bemerkte eine Gestalt, die aus den frühmorgendlichen Nebelschwaden in ihre Richtung gerannt kam.


Es war Narayan. Noch-nicht-ganz-König Narayan. Der Besitzer jener Krone, die zerbeult und zerschlagen zu Osages Füßen lag.


Eine clevere Person hätte nun vielleicht entschieden, dass ein taktischer Rückzug angebracht war. Doch obwohl Osage durchaus die Meinung vertrat, dass sie clever war, so war sie auch sehr neugierig. Sie wollte wissen, was mit der Krone geschehen war. Sie wollte wissen, weshalb Narayan zu so früher Stunde durch den Garten rannte. Und sie wollte wissen, wo seine Wachen waren, von denen weit und breit keine Spur war.


Also rührte sie sich nicht einen Millimeter vom Fleck und beobachtete, wie der Kronprinz immer näherkam. Mit einem Hauch von Überraschung stellte sie dabei fest, dass Narayan einen Morgenmantel und Pantoffeln trug. Offenbar hatte er den morgendlichen Sprint durch den Garten nicht geplant. Dennoch war Osage beeindruckt. Pantoffeln waren das unpraktischste Schuhwerk, das man nur finden konnte, aber Narayan hatte immer noch beide an den Füßen und war damit auch unerwartet schnell unterwegs.


Wenige Sekunden später kam der Kronprinz schlitternd vor Osage zum Stehen. Sein Blick huschte mit einem Anflug von Panik über sie und richtete sich dann auf ihre Füße. „Oh, verdammt!“


„Guten Morgen, Euer Hoheit“, sagte Osage, denn das war die korrekte Art, ein Mitglied der Königsfamilie zu grüßen. Zu lachen, weil der zukünftige Monarch im Morgenmantel im Garten stand und fluchte, gehörte sich nicht. „Kann ich Euch helfen?“


Narayan antwortete nicht und bückte sich nach der Krone. „Das hat mir gerade noch gefehlt“, murmelte er und Osage verging die Belustigung, als sie den verzweifelten Unterton in seiner Stimme hörte. „Solche Beschädigungen kann ich im Leben nicht allein reparieren. Der ganze Hofstaat wird sich über mich lustig machen. Und Vater wird es als ein weiteres schlechtes Omen für meine Regentschaft deuten.“


Osage runzelte die Stirn. Was sollte das heißen, schlechte Omen für die Regentschaft? Prinz Thalan, der Ehemann der verstorbenen Königin, hatte die Aufgabe übernommen, seinen Sohn in der Übergangsphase und auch in der Zeit nach der Thronbesteigung anzuleiten. Denn Narayan war erst 19 Jahre alt, ein knappes Jahr jünger als Osage, und obwohl er sein Leben lang dafür ausgebildet worden war, eines Tages König zu werden, hatte ihn der plötzliche Tod seiner Mutter unvorbereitet getroffen. Doch wenn Osage Narayans Gemurmel richtig deutete, dann redete ihm sein Vater mit dem Gefasel von Omen ein schlechtes Gewissen ein, statt ihm bei der Umstellung zu helfen.


Bevor Osage wusste, was sie tat, ging sie ebenfalls in die Hocke, bis sie auf Augenhöhe mit Narayan war. „Wie kann ich helfen, Hoheit?“, fragte sie, diesmal voller Ernst.


Narayan blinzelte und sah sie aus blauen Augen verunsichert an. Dann zuckte er plötzlich zusammen und sah über seine Schulter, im selben Moment, als Osages Blick in dieselbe Richtung flog. In der Ferne waren schnelle Schritte auf dem geschotterten Weg zu hören und eine weibliche Stimme rief nach dem Prinzen. Das mussten die Schwäne sein, die Narayan irgendwie abgehängt hatte.


„Hier, nimm das.“ Ehe Osage sich versah, hatte Narayan ihr die kaputte Krone in die Hände gedrückt. „Versteck sie und erzähl niemandem, was passiert ist. Bring sie später in meinem Arbeitszimmer vorbei. Ich bin ab 10 Uhr dort.“


Bevor Osage etwas erwidern konnte, sprang Narayan auf und rannte davon, über den feuchten Rasen tiefer in die Gartenanlage. Wenige Momente später sah Osage zwei uniformierte Gardemitglieder aus dem Nebel auftauchen. Eine der beiden Frauen deutete in Narayans Richtung und sie setzten ihre Verfolgung fort, ohne Osage auch nur zu bemerken.


Ein weiteres Mal an diesem Morgen starrte sie verblüfft auf die Krone herab. Dann löste sie langsam eine Hand von dem schweren Kopfschmuck und kniff sich in den Arm. Nein, das tat weh, sie war definitiv wach.


Das bedeutete, dass das eben tatsächlich passiert war. Dass sie wirklich den ausdrücklichen Befehl bekommen hatte, die Krone von Thessarin wie Diebesgut durch den Palast zu schmuggeln.


Unwillkürlich zuckte ein kleines Grinsen über Osages Lippen. Das dürfte interessant werden.


***


Osage stellte schnell fest, dass Kronenschmuggeln eine nervenaufreibende Aufgabe war. Auch zu so früher Stunde wagte sie es nicht, einfach mit der Krone durch den Palast zu spazieren, also versteckte sie sie zunächst in der Nähe der Fundstelle und kam dann mit einer Tasche zurück. Verborgen unter einer Garnitur ihrer Gardeuniform transportierte Osage den Kopfschmuck dann bis zu ihrem Zimmer im Schwanentrakt. Allerdings kam es ihr so vor, als wären mit einem Mal viel mehr Schwäne auf den Gängen unterwegs als zuvor – und alle schienen ihrer Tasche interessierte Blicke zuzuwerfen.


In ihrem Zimmer angekommen musste Osage auf Zehenspitzen und in Zeitlupe durchs Zimmer schleichen, um ihre Zimmergenossin Faldera nicht aufzuwecken. Erst als sie es zu ihrem Bett geschafft hatte, konnte sie aufatmen – und sofort einen Blick ins Innere ihrer Tasche wagen. Sie musste sich einfach noch mal vergewissern, dass sie tatsächlich die Königskrone von Thessarin mitgebracht hatte.


Ja, das hatte sie. Osage strich mit vorsichtigen Fingerspitzen über die gebrochene Sonne und holte die Krone dann heraus, um sich die anderen Beschädigungen genauer anzusehen.


Prompt atmete Faldera lautstark aus und drehte sich auf die Seite, in Osages Richtung.


Hastig stopfte sie die Krone zurück in die Tasche und wartete mit angehaltenem Atem darauf, dass ihre Freundin erwachte. Aber Faldera rümpfte nur die Nase und schlief friedlich weiter.


Osage ließ ihren Atem entweichen und lockerte ihre Schultern. Es juckte sie in den Fingern, aber diesmal widerstand sie der Versuchung und begrub die Krone in der Tasche stattdessen wieder unter ihrer Kleidung.


Die Uniform der Schwanengarde bestand aus einem weißen, langärmeligen Leinenhemd und einem himmelblauen Wams, das darüber getragen wurde. Links über dem Herzen war die goldene Sonne von Thessarin auf dem blauen Stoff aufgestickt. Zu Hemd und Wams gehörten eine dunkelbraune Hose und kniehohe Stiefel derselben Farbe. Außerdem trug jedes Gardemitglied am Hemdkragen ein metallenes Rangabzeichen zum Anstecken – in Osages Fall war es ein schwarzer Schwan, der sie als Jungschwan auszeichnete.


Seit ein paar Wochen ging allerdings das Gerücht um, dass der Erste Schwan über eine Umgestaltung der Gardeuniform nachdachte. Die Palastwachen hatten vor einigen Monaten neue Uniformen bekommen und es wurde gemunkelt, dass die Schwanengarde sich der Einheitlichkeit halber optisch anpassen sollte, beispielsweise durch thessaringrüne Oberteile anstelle der himmelblauen.


Einheitlichkeit war Osage ziemlich egal, aber sie persönlich hielt Grün für eine gute Idee. Immerhin verstand sich die Garde nicht nur im Dienst der Königsfamilie, sondern auch von ganz Thessarin und das durfte die Uniform auch widerspiegeln. Außerdem war sie selbst mit ihrer gebräunten Haut, den schwarzen Locken und braunen Augen ein eher dunkler Typ, dem Dunkelgrün besser stand als Himmelblau. Nicht, dass sie eitel war, aber als positiver Nebeneffekt war diese Tatsache nicht zu verleugnen.


Osage versteckte die Tasche unter ihrem Bett hinter dem alten, ausgeleierten Reisekoffer, mit dem sie vor etwas mehr als zwei Jahren das erste Mal einen Fuß in den Palast gesetzt hatte. Dann wartete sie, bis Faldera aufwachte und sich angezogen hatte, um gemeinsam mit ihr zum Frühstück zu gehen. Im Anschluss hatte sie eine Trainingseinheit im Bogenschießen und so war es schon nach elf Uhr, als sie zurück in ihr Zimmer kam und sich mit der Tasche auf den Weg zu Narayans Arbeitszimmer machen konnte.


Als sie nun auf den entsprechenden Gang einbog, stellte Osage sofort fest, dass Narayans morgendlicher Sprint durch den Palastgarten nicht ohne Folgen geblieben war. Abgesehen von den beiden Palastwachen, die routinemäßig auf diesem Flur stationiert waren, und den beiden Schwänen vor Narayans Tür, die zu seiner Leibgarde gehörten, waren noch vier weitere Schwäne auf dem Gang postiert. Osage pfiff leise durch die Zähne. Der Erste Schwan Solene Liora war offenbar verdammt wütend gewesen. Und da sie einen künftigen König nicht anschreien durfte, hatte sie ihm stattdessen 200 Prozent der üblichen Wachen aufgebrummt, um ihm unmissverständlich mitzuteilen: Das machst du nicht noch mal, Freundchen.


Ein wenig tat ihr Narayan leid. Vermutlich würde er die nächsten zwei Wochen keinen einzigen unbeobachteten Schritt mehr tun dürfen. Vielleicht sollte sie ihm verraten, dass Solene eine Schwäche für Schokolade hatte und dass er sie möglicherweise milde stimmen konnte, wenn er ihr eine Schachtel Pralinen zukommen ließ.


Vor der Arbeitszimmertür blieb Osage stehen und nickte den beiden Schwänen, Irena und Dunya, grüßend zu. „Ich habe einen kleinen Botengang für Seine Hoheit erledigt und werde von ihm erwartet“, teilte sie ihnen mit. „Würdet ihr mich bitte bei ihm ankündigen?“


„Einen Botengang?“, fragte Dunya und lehnte sich neugierig näher. Dann runzelte sie irritiert die Stirn. „Ist das da eine Gardeuniform in deiner Tasche?“


„Ja, ist es. Damit niemand sieht, welche streng geheimen Dinge ich für den Prinzen transportiere“, entgegnete Osage und tätschelte die Tasche. „Ich wünschte, ich könnte dir erzählen, was sich darin verbirgt, aber Seine Hoheit hat mich absolute Geheimhaltung schwören lassen. Womöglich lässt er mir die Zunge herausschneiden, wenn ich mich jetzt verplappere.“


Irena verdrehte die Augen und seufzte. „Dass du auch immer eine Spur zu dick auftragen musst, Osage. Warte einen Moment.“ Sie klopfte an die schwere Holztür und öffnete diese dann einen Spalt weit. „Entschuldigt die Störung, Euer Hoheit. Jungschwan Reva ist hier. Sie sagt, sie habe einen Botengang für Euch erledigt?“


„Schick sie herein. Ich habe schon auf sie gewartet“, ertönte Narayans Stimme, gefolgt vom Kratzen eines Stuhls über Parkettboden.


„Du hast es gehört.“ Irena trat einen Schritt zur Seite und ließ Osage passieren. „Vielleicht solltest du doch auf deine Zunge achtgeben“, murmelte sie, als Osage an ihr vorbeiging. „Er ist heute ein wenig seltsam drauf.“


Osage grinste. Irena wusste gar nicht, wie recht sie damit hatte. Aber sie nickte nur und trat dann durch die Tür.


Während ihres Diensts hatte Osage schon mehrmals einen flüchtigen Blick auf Narayans Arbeitszimmer erhaschen können, doch als sie nun das erste Mal tatsächlich darin stand, klappte ihr vor Staunen der Mund auf. Sie hatte eine langweilige, ordentlich aufgeräumte Schreibstube erwartet, in der sich triste Nachschlagewerke und Papierkram stapelten. Stattdessen stand sie nun in einem Zimmer, das von oben bis unten vollgestopft war mit … Ideen.


An den Wänden hingen etwa ein Dutzend Baupläne für verschiedene Gebäude und Zeichnungen von Details wie Säulenkapitellen oder Skizzen für Wandgemälde. Bücher waren nicht nur in den Regalen zu finden, sondern vor allem stapelweise an verschiedenen Stellen auf dem Fußboden. In den Regalen befanden sich allerlei Dinge wie Gestein unterschiedlicher Größe und Farbe, Glaskästen mit toten Insekten, Schiffsmodelle und seltsame Gerätschaften, deren Funktion Osage sich nicht vorstellen konnte. Außerdem zählte sie fünf Globen, von denen einer die Welt als Oktogon darstellte und ein anderer als Scheibe auf dem Rücken einer Schildkröte. Von der Decke hingen an Schnüren mehrere Vogelmodelle aus verschiedenen Materialien, die aussahen, als könnten sie sich jeden Moment aus eigener Kraft in Bewegung setzen und durchs Zimmer fliegen.


Ein Räuspern riss Osage aus ihrem Staunen. Narayan war hinter seinem Schreibtisch hervorgekommen und sah sie abwartend an. „Du hast etwas für mich, nehme ich an.“


Osage musterte den Kronprinzen. Narayan wirkte anders als am frühen Morgen. Anstelle des Morgenmantels trug er nun eine lange, olivgrüne Jacke mit aufwendiger Stickarbeit und er hatte seine schulterlangen braunen Haare zu einem Zopf im Nacken zusammengebunden. Nur eine einzelne Locke kringelte sich noch frech und widerspenstig in seine Stirn, ohne dass er es zu bemerken schien. Wenn er wie jetzt aufrecht stand, die Arme hinter dem Rücken verschränkt, und sie mit hoheitlicher Distanziertheit betrachtete, wirkte er im Gegensatz zu heute Morgen ganz und gar wie ein künftiger König.


Und doch konnte Osage nicht vergessen, wie unsicher er sie angesehen hatte und wie unglücklich er geklungen hatte, als er die Beschädigungen an der Krone gesehen hatte. Hinter der Maske des Prinzen verbarg sich ein junger Mann, der sich vor Verurteilung fürchtete.


„Ja, das habe ich, Hoheit“, sagte Osage und ging auf Narayan zu. „Ich entschuldige mich, dass ich erst jetzt komme. Ich hatte Training und wollte keine unnötige Aufmerksamkeit erregen, indem ich es ausfallen lasse.“


Narayan nickte nur stumm, den Blick auf Osages Tasche gerichtet. Sie vergeudete keine weitere Zeit und förderte zwischen ihrer Kleidung die Krone und die zugehörigen Edelsteine, die sie im Garten aufgelesen hatte, zu Tage.


Im Gesicht des Prinzen rührte sich kein Muskel, als er die Krone entgegennahm, aber Osage glaubte dennoch, den Schatten der Verzweiflung über ihn fallen zu sehen.


„Ich bin sicher, der königliche Goldschmied kann das reparieren“, sagte sie leise. „Bis zur Krönung wird die Krone wieder wie neu aussehen.“


„Vermutlich“, erwiderte Narayan tonlos. „Aber der gesamte Palast wird erfahren, dass ich die Krone beschädigt habe. Und diesen Vorfall wird man mich mein Leben lang nicht mehr vergessen lassen.“


Osage biss sich auf die Lippe und dachte daran, was Narayan heute Morgen gesagt hatte. „Der ganze Hofstaat wird sich über mich lustig machen. Vater wird es als ein weiteres schlechtes Omen für meine Regentschaft deuten.“


Sie räusperte sich. „Ich weiß, das steht mir vermutlich nicht zu, aber darf ich fragen, wie das überhaupt passiert ist, Hoheit?“


Narayan seufzte, den Blick immer noch auf die Krone in seinen Händen gesenkt. „Ich habe sie aufgesetzt und …“


„Ihr habt sie aufgesetzt?“, fiel Osage ihm ins Wort.


Obwohl sie viel mehr erstaunt als entsetzt war, blickte Narayan ruckartig auf, als hätte sie ihn angeschrien. Seine Wangen färbten sich leuchtend rosa. „Ich weiß sehr wohl, dass mir das nicht erlaubt ist. Die Krone darf das Haupt des neuen Königs erst im Licht der Sonne von Thessarin berühren“, zitierte er aus den Vorschriften für die Krönungszeremonie. „Aber ich wollte wenigstens einmal vorher wissen, wie es sich anfühlt, sie zu tragen. Und … üben.“


„Üben“, wiederholte Osage. „Was genau?“


„Wie ein König zu wirken“, murmelte Narayan, so leise, dass Osage ihn kaum verstand. „Ich bin auf den Balkon meines Schlafzimmers getreten und habe mir vorgestellt, dass es der große Palastbalkon an der Plaza ist, auf dem ich das Volk grüße. Ich habe die Augen geschlossen und … bin gestolpert. Dabei ist mir die Krone vom Kopf gerutscht und über das Balkongeländer gefallen.“


Osage starrte den Kronprinzen ein paar Sekunden lang regungslos an. Dann entfuhr ihr ein kurzes, überraschtes Lachen. Sie wusste, dass es eine unangemessene Reaktion war. Aber die Vorstellung, dass der künftige König im Morgenmantel auf den Balkon trat, sich anstelle des Gartens Massen von Menschen vorstellte und dann so übel stolperte, dass er seine Krone verlor …


Einen Moment später schlug sie sich die Hand vor den Mund, um sich selbst zu bremsen. Doch zu ihrer Überraschung sah Narayan nicht wütend oder eingeschnappt aus. Stattdessen wirkte er ehrlich zerknirscht und so, als wollte er am liebsten im Boden versinken.


„Ja, es klingt absolut bescheuert“, murmelte er. „Leider ist das genau die Sorte Missgeschick, die mir am laufenden Band passiert.“


„Verzeiht mir bitte, Hoheit, ich hätte nicht lachen dürfen“, entschuldigte sich Osage, der ihr Ausbruch wirklich leidtat. „Es war nur so eine seltsame Vorstellung. Von einem Prinzen erwartet man keine Tollpatschigkeit.“


Narayan verzog das Gesicht. „Genau das Gleiche pflegte Mutter auch immer zu sagen.“


„Oh“, machte Osage und suchte nach Worten. „Das … klingt nicht so, als hätte sie es mit Humor genommen.“


„Sie hat mich nie für meine unbeabsichtigten Malheure bestraft, aber diese immer so schnell wie möglich unter den Teppich gekehrt und mir dann stundenlang Vorträge darüber gehalten, was ich besser machen muss. Meine Brüder sind diejenigen, die meine kleinen Unfälle amüsant finden“, ergänzte er. „Und sie erinnern mich gern immer wieder daran.“


Osage schwieg, denn langsam wusste sie wirklich nicht mehr, was sie sagen sollte. Sie wusste allerdings, dass sie plötzlich wahnsinnig gern die Prinzen Killian und Nevan aufsuchen würde, um ihnen eine Standpauke zu halten, die sich gewaschen hatte. Was fiel den beiden ein, ihren älteren Bruder rücksichtslos mit etwas aufzuziehen, für das er überhaupt nichts konnte?! Und wie Prinz Thalan, Narayans Vater, damit umging, konnte sie sich nach der Andeutung mit den Omen ebenfalls denken.


Reflexartig trat Osage einen Schritt auf Narayan zu und legte eine Hand auf seinen Arm.


„Ich kenne einen Goldschmied in der Stadt“, platzte es aus ihr heraus. „Er war ein guter Freund meiner Großeltern. Zwar ist er mittlerweile im Ruhestand, aber wenn ich ihn darum bitte, wird er für einen Sonderauftrag bestimmt eine Ausnahme machen. Er kann die Krone reparieren und niemand hier im Palast muss erfahren, dass sie je kaputt war.“


Narayan starrte auf ihre Hand auf seinem Unterarm herab, aber wie schon heute Morgen im Garten blieb Osage standhaft und bewegte sich nicht einen Millimeter.


Der Kronprinz räusperte sich und hob den Blick zu ihren Augen. „Den Freund deiner Großeltern in allen Ehren, aber für diese Arbeit braucht es schon einen speziellen Goldschmied.“


„Ich weiß. Aeson hat sein halbes Leben lang für die Manufaktur Aurelios gearbeitet, die Auftragsarbeiten für das Königshaus übernimmt“, erwiderte Osage und beobachtete, wie ein kleiner Hoffnungsschimmer über Narayans Gesicht flackerte. „Er hat unzählige Schmuckstücke für Eure Familie gefertigt und repariert, darunter auch Kronen.“


„Und auf seine Verschwiegenheit ist Verlass?“, fragte er.


Osage nickte. „Dafür lege ich meine Hand ins Feuer. Wenn Ihr mir die Krone und Eure Anweisungen mitgebt, kann ich heute Abend gleich zu ihm gehen.“


Bei ihren Worten blickte Narayan auf die Krone in seinen Händen herab und Osage sah, wie sich sein Griff darum etwas verstärkte. „Es ist nicht so, dass ich dir misstraue, Jungschwan Reva“, begann er dann und räusperte sich erneut. „Du hast … Du hast mir heute Morgen sehr geholfen. Aber …“


„Aber?“, fragte Osage, als Narayan nicht weitersprach.


Er schloss die Augen. „Wenn ich die Krone von Thessarin noch mal aus der Hand gebe, wird Mutter als Geist aus dem Grab zurückkehren und mich den Rest meines Lebens tadeln!“, brach es dann aus ihm heraus. „Mir ist schon den ganzen Vormittag so, als könnte ich ihre Stimme hören, als würde sie direkt hinter mir stehen. Und ich will mir nicht mal vorstellen, wie mein Vater reagieren wird, sollte er irgendetwas davon mitbekommen.“


Osage blickte über Narayans Schulter, wo sich nichts als leere Luft befand. „Ihr seid vollkommen sicher, Hoheit, das verspreche ich Euch. Und niemand wird etwas davon erfahren. Aber wenn es Euch nicht behagt, mir die Krone anzuvertrauen, finden wir eine andere Lösung. Ich kann mit Aeson sprechen und wenn er bereit ist, den Auftrag anzunehmen, macht Ihr einen kleinen Ausflug in die Stadt und überbringt die Krone persönlich.“


Narayan schüttelte den Kopf. „Dann kann ich auch gleich den königlichen Goldschmied rufen lassen oder sie zu Aurelios geben. Das wäre weniger auffällig, als wenn ich urplötzlich in die Stadt fahre und mich ein Dutzend Schwäne bei einem verdächtigen Besuch beobachtet.“


Osage spürte, wie in ihrem Kopf die Rädchen zu rattern begannen. Wie sich in ihrem Hinterkopf eine Idee zu entwickeln begann – die Sorte, von der ihre Freundinnen gern sagten, dass sie sich auf dem schmalen Grat zwischen Genialität und Wahnsinn bewegte.


„Und wenn Ihr kein Dutzend Schwäne dabeihättet?“, fragte sie langsam. „Sondern nur einen?“


Narayan runzelte misstrauisch die Stirn. „Wovon sprichst du, Jungschwan Reva?“


„Soweit ich informiert bin, gibt es in Euren Gemächern einen Geheimgang, der …“


„Woher weißt du davon?“, unterbrach der Prinz sie. „Diese Information ist aus Sicherheitsgründen nur Mitgliedern der Königsfamilie und dem Ersten Schwan bekannt.“


Das stimmte – eigentlich. Aber der Gebäudeplan mit mehreren farbig gekennzeichneten Geheimgängen hatte praktisch beinahe offen auf dem Schreibtisch von Solene gelegen, als Osage einmal in ihrem Arbeitszimmer auf den Ersten Schwan hatte warten müssen. Was hätte sie tun sollen? Etwa nicht hinsehen? Ein verlockendes Geheimnis einfach so unbeachtet herumliegen lassen?


Sie grinste. „Sagen wir einfach, dass ich ein Talent dafür habe, zufällig Dinge mitzubekommen, die mich überhaupt nichts angehen. Das könnt Ihr selbst aus erster Hand bestätigen.“


„Himmel“, murmelte Narayan und rieb sich die Schläfe. „Wieso nur habe ich plötzlich das Gefühl, dass ich heute Morgen zielsicher an das verschlagenste Mitglied der gesamten Schwanengarde geraten bin?“


Osage blinzelte unschuldig. „Wollt Ihr meine Idee nun hören oder soll ich den königlichen Goldschmied rufen lassen?“


Narayan seufzte. „Ich höre.“


„Wie gesagt, in Eurem Schlafgemach gibt es diesen Geheimgang …“


***


Osage wusste, dass Narayan eingetroffen war, als es hinter ihr im Salon dumpf polterte. Sie zuckte zusammen und spähte hastig in beide Richtungen den dunklen Flur hinunter, aber glücklicherweise war weit und breit keine Patrouille zu sehen. Sie atmete tief durch und zog an dem Stoff ihres schwarzen Kapuzenumhangs, mit dem sie den Lichtschein ihrer Laterne gedämpft hatte. Dann öffnete sie die Tür und leuchtete in den Salon hinein.


Im Zimmer war es ein wenig heller als auf dem Korridor, denn hier gab es mehrere Fenster, durch die von draußen fahles Mondlicht hereinfiel. Und dann war da natürlich noch das goldene Kerzenlicht aus Narayans Laterne, das wild flackerte, als er zu Osage herumwirbelte. Hinter ihm schloss sich eben die Geheimtür, die zwischen den Bücherregalen an der Wand verborgen war. Laut dem Plan, den Osage gesehen hatte, führte der Geheimgang ein gutes Stück durch den Palast, bis er schließlich in einem Wandschrank in Narayans Schlafzimmer endete. Oder begann, je nachdem, wie man es betrachten wollte.


„Guten Abend, Euer Hoheit“, grüßte Osage, obwohl halb ein Uhr nachts vermutlich nicht mehr als Abend zählte. „Ist alles in Ordnung?“


„Ja, ich bin nur gegen einen Tisch gestoßen“, murmelte der Kronprinz und zog seine Kapuze zurecht, die ihm vom Kopf gerutscht war. Wie Osage trug er einen dunklen Umhang und darunter ebenfalls schwarze Kleidung.


Ein paar Momente vergingen in Stille, als Osage und Narayan einander zwischen Dunkelheit und Laternenlicht ansahen. Seit dem Kronenvorfall waren einige Tage vergangen und in dieser Zeit hatten sie nur über wenige schriftliche Nachrichten kommuniziert.


„Ich war nicht sicher, ob Ihr wirklich kommen würdet“, brach Osage schließlich das Schweigen.


„Und ich habe mich gefragt, ob du tatsächlich hier sein würdest“, erwiderte Narayan. „Du … riskierst bei diesem Plan eine Menge.“


Das war eine Untertreibung. Was Osage im Begriff war zu tun, grenzte an Wahnsinn. Nicht nur besaß und nutzte sie verbotenes Wissen über zwei Geheimgänge, sie brach auch noch etwa zwei Dutzend Regeln der Schwanengarde für diesen Ausflug. Natürlich stand nirgendwo ausdrücklich geschrieben, dass man den Beinahe-König von Thessarin nicht zu einem nächtlichen Spaziergang in der Stadt ohne angemessene Bewachung anstiften durfte. Aber es war so implizit, dass Osage mit Sicherheit sofort aus der Garde entlassen werden würde, wenn irgendjemand davon erfuhr.


Also musste sie einfach nur sicherstellen, dass genau das nicht geschah.


„Wir sollten aufbrechen, wenn wir nicht erwischt werden wollen“, sagte Osage, ohne auf Narayans Bemerkung einzugehen. Sie warf einen kurzen Blick auf die Standuhr in der Ecke. „Wir haben drei Minuten, ehe die nächste Patrouille aus Richtung Norden kommt.“


Narayan nickte stumm und bedeutete Osage vorauszugehen. Gemeinsam traten sie hinaus auf den finsteren Flur und Osage führte den Prinzen im Licht ihrer Laternen durch mehrere Gänge, bis sie an eine verglaste Tür gelangten. Osage warf einen kurzen Blick über ihre Schulter und zog dann einen Schlüssel unter ihrem Mantel hervor.


„Will ich erfahren, wo du diesen Schlüssel entwendet hast, Jungschwan Reva?“, fragte Narayan, als sie die Tür aufsperrte.


„Ich habe ihn nur ausgeliehen“, korrigierte Osage. „Mit der festen Absicht, ihn rechtzeitig zurückzubringen, bevor seine Abwesenheit bemerkt wird. Und jetzt raus da, bevor die nächste Patrouille um die Ecke kommt – Hoheit“, ergänzte sie hastig.


Auf der anderen Seite der Tür wurde Osage von lauwarmer Nachtluft und dem silbrigen Schein des Mondes begrüßt. Das war eine interessante Beleuchtung für die Sonnenterrasse, die so angelegt war, dass sie besonders am Morgen und frühen Vormittag im Sonnenlicht zur Geltung kam. Osage hatte zu diesen Zeiten schon einige Male Wache gestanden, wenn die königliche Familie hier ihr Frühstück einnahm. Wenn es warm genug war, tat sie das oft – zumindest hatte sie das oft getan, als Sarene noch gelebt hatte. Seit Narayan das Familienoberhaupt war, hatte es bisher kein einziges Frühstück hier gegeben.


Osage wunderte sich, ob der Prinz auch daran dachte, als er in der Mitte der Terrasse stehen blieb, den Blick auf den Sonnenpavillon gerichtet. Sie ließ ihm einen kurzen Moment der Stille, während sie die Glastür wieder abschloss. Dann huschte sie über die Terrasse und bedeutete Narayan, ihr zu folgen. „Helft mir suchen. Irgendwo hier muss es eine kleine Sonne geben, die einen Strahl zu wenig hat.“


Der Terrassenboden bestand größtenteils aus cremefarbenem Stein, doch direkt vor dem Sonnenpavillon war eine große Platte mit einem Steinrelief der Sonne von Thessarin in den Boden eingelassen. Am Rand der runden Platte waren kleine, identische Sonnen eingelassen – abgesehen von einer, die ein wenig anders war. Osage ging in die Hocke, hob ihre Laterne über das Relief und begann zu suchen.


„Hier“, sagte Narayan nach ein paar Momenten und deutete auf eine Stelle vor sich.


„Drückt darauf“, wies Osage ihn an.


Narayan drückte gehorsam auf die Sonne und gab dann einen verblüfften Laut von sich, als das Symbol unter seinen Fingern nachgab. Einen Augenblick später ertönte ein leises Grollen und die Steinplatte schob sich langsam ein paar Zentimeter nach oben.


Osage stellte ihre Laterne ab und hakte die Finger beider Hände unter den Rand der Steinplatte. Und dann zog sie. Sie spürte, dass von unten ein Mechanismus mithalf, aber dennoch war ein nicht zu verachtender Kraftaufwand ihrerseits nötig, um das Relief wie eine Falltür hochzuklappen.


„Unglaublich“, bemerkte Narayan mit einem Hauch von Fassungslosigkeit in der Stimme. „Ich bin schon unzählige Male hier vorbeigegangen und hatte nicht die geringste Ahnung. Wie hast du von dem Geheimgang erfahren? Weißt du, wie alt er ist? Wie genau funktioniert die Geheimtür?“ Er hielt seine Laterne über das Loch im Boden, das unter der Steinplatte zum Vorschein gekommen war. „Sieht mir nach einem komplexen Zahnradsystem aus, das …“


Osage räusperte sich. „Verzeihung, Hoheit, aber hatten wir nicht noch etwas vor?“


„Oh, ja, richtig.“ Narayan seufzte. „Soll ich …?“


„Ja, es wäre vermutlich besser, wenn Ihr zuerst geht. Ich muss den Geheimgang wieder über uns schließen.“


Osage hielt ihre Laterne über das Loch, damit Narayan die Leiter sehen konnte, die an der Wand entlang nach unten führte. Während der Prinz herabstieg, sah sie sich prüfend um. Der Palast lag immer noch in völliger Dunkelheit und nirgendwo war eine Menschenseele zu sehen. So weit, so gut.


Sobald Narayan festen Boden unter den Füßen hatte, stieg Osage ebenfalls nach unten, wobei sie die schwere Steinplatte langsam mit sich zog, bis das Relief wieder an Ort und Stelle war. Unten angekommen überfiel sie für einen Moment lang Panik, als ihr plötzlich einfiel, dass auf Solenes Plan nicht gestanden hatte, wie man den Geheimgang von innen öffnen konnte. Aber dann sah sie, wie Narayan einen langen Hebel an der Wand inspizierte, der tatsächlich mit einem Zahnradsystem verbunden war.


„Alles in Ordnung, Hoheit?“, erkundigte sie sich.


Narayan riss seinen Blick von den Zahnrädern los und drehte sich zu ihr herum. Zu Osages Überraschung zierte ein breites Grinsen sein Gesicht. „Das hier ist eine großartige Entdeckung! Wenn wir davon ausgehen, dass der Geheimgang direkt bei der Errichtung der Sonnenterrasse angelegt wurde, dann ist dieser Mechanismus mehrere Jahrzehnte alt. Und nicht nur funktioniert er immer noch einwandfrei, die Zahnräder haben nicht einen einzigen Rostfleck! Sie müssen eine spezielle Beschichtung haben, die davor schützt. Ich wusste nicht, dass das damals schon möglich war.“


Osage wusste nicht, was sie verwirrender finden sollte: dass Narayan so begeistert über ein paar rostfreie Zahnräder war oder dass ihn sein Enthusiasmus plötzlich wie einen völlig anderen Menschen wirken ließ. Vielleicht war es aber auch die Tatsache, dass ihm dieses strahlende Grinsen verflixt gut stand. Nicht nur brachte es seine Augen zum Leuchten, es machte ihn auch noch attraktiver.


Moment. Hatte sie gerade wirklich gedacht, dass Narayan attraktiv war?


Osage schüttelte den Kopf und riss sich aus dem Moment geistiger Umnachtung. Nichts gegen den Kronprinzen, aber das ging nun wirklich nicht.


„Wunderbar“, sagte sie und deutete dann auf den Gang, der sich zu ihrer Rechten erstreckte. „Wir müssen dort entlang.“


Der Geheimgang war ein kahler Tunnel aus unverkleidetem Mauerwerk. Und es war offensichtlich, dass ihn schon seit langer Zeit niemand mehr benutzt hatte. Jeder Schritt von Osage und Narayan ließ kleine Staubwolken aufwirbeln und nach dem dritten Spinnennetz, das Osage erst zu spät bemerkte, lief sie nur noch mit ausgestrecktem Arm auf Gesichtshöhe weiter. Anfangs befürchtete sie, dass Narayan Schwierigkeiten machen könnte, doch der Kronprinz schien vollkommen unempfindlich, was muffige Luft, Spinnweben und Mäusekot anging.


Der Tunnel führte sie unter dem Palastgelände und der Außenmauer hindurch und endete schließlich in einer kleinen Gedenkstätte für Königin Astraia, die sich in der Nähe des großen Haupttors befand. Dort kletterten Osage und Narayan aus einem weiteren Loch im Boden, das unter einem identischen Steinrelief wie auf der Sonnenterrasse verborgen war. Während Osage sich vergewisserte, dass auch hier eine fehlerhafte Sonne als Öffnungsmechanismus fungierte, wanderte Narayan durch die Gedenkstätte und murmelte vor sich hin.


„Erinnere mich daran, dass ich nachschlagen muss, welcher meiner Vorfahren diese Gedenkstätte erbauen ließ“, sagte er zu Osage, den Blick auf eine Statue von Astraia gerichtet, die sie passenderweise mit einem Schwan zeigte. Denn sie war nicht nur Narayans Ururgroßmutter, sondern auch die Mitbegründerin der Schwanengarde. „Ich frage mich, ob die Stätte schon bei ihrem Bau als Endpunkt für den Geheimgang angedacht war oder ob der Zugang nachträglich eingerichtet wurde. Und ob es einen besonderen Grund gab, Astraia als Wächterin dafür zu wählen.“


„Natürlich, Hoheit“, sagte Osage und musterte den Prinzen von der Seite. Wenn sie an sein Arbeitszimmer dachte, sollte es sie eigentlich nicht wundern, dass Narayan sich für viele Dinge interessierte. Aber ein wenig verblüffte es sie dennoch, wie er etwas sah und sein Gehirn sofort zu arbeiten begann und in Richtungen dachte, die jemand anderem gewiss nicht einfallen würden.


Sie fragte sich, ob das möglicherweise der Grund war, weshalb er für gewöhnlich so still war. Worüber dachte er wohl nach, während seine Brüder beim Familienfrühstück prahlten, mit wie vielen Debütantinnen sie am Vorabend getanzt hatten? Was ging in seinem Kopf vor, während alle anderen gebannt zusahen, wie sich die edlen Herren beim Tjost mit Lanzen gegenseitig vom Pferd warfen?


Osage räusperte sich, um sowohl sich selbst als auch Narayan aus ihren Gedanken zu reißen. Grübeln konnten sie morgen früh auch noch, jetzt hatten sie eine Mission!


Nachdem sie die Gedenkstätte hinter sich gelassen hatten, konnte Osage ein wenig durchatmen. Sie hatten es unbehelligt aus dem Palast geschafft und damit war der erste Schritt des Plans erfolgreich abgeschlossen. Jetzt musste sie sich weniger Sorgen über eine Entdeckung machen. Zwar war Tadira bei Nacht nicht vollkommen ungefährlich, aber die Stadtviertel, die auf ihrem Weg lagen, galten als sicher. Und für den Fall der Fälle hatte sie ihre Messer mitgenommen. Damit konnte sie jeden Wegelagerer das Fürchten lehren, der auf die dumme Idee kam, sich mit ihr anzulegen.


„Machst du das oft?“, fragte Narayan, nachdem sie eine Weile schweigend nebeneinander hergelaufen waren. „Nachts durch die Gegend schleichen, meine ich.“


„Nein, eigentlich nicht“, antwortete Osage und bedeutete ihm, stehen zu bleiben, während sie um die nächste Ecke spähte. Dann winkte sie ihn weiter. „Zumindest jetzt nicht mehr. Aber als Kind konnte ich nachts oft nicht schlafen, also bin ich immer durch unser Haus gewandert. Und als das zu langweilig wurde, habe ich mir Herausforderungen gestellt, was ich alles machen kann, ohne jemanden aufzuwecken.“


„Was zum Beispiel?“


Osage grinste. „Auf einem Bein die Treppe hinaufhüpfen. Räder im Schlafzimmer meiner Eltern schlagen. Den Schreibtisch meines älteren Bruders auf Liebesbriefe durchsuchen. Meiner kleinen Schwester Witze ins Ohr flüstern – an ein paar davon konnte sie sich am nächsten Morgen sogar erinnern, weil sie davon geträumt hat.“


Über Narayans Gesicht flackerte ein ungläubiger Ausdruck. „Und dabei wurdest du nie erwischt?“


„Doch, viele Male. Aber ich habe immer so getan, als würde ich schlafwandeln und mich an nichts erinnern, wenn sie mich ‚aufgeweckt‘ hatten. Das hatte zwar zur Folge, dass ich danach tagelang Tee aus Baldrianwurzel trinken musste, aber wenigstens hat niemand mit mir geschimpft.“


Narayan begann zu lachen. Glasklar schallte das Geräusch über die dunkle Straße und wurde von den Hauswänden zurückgeworfen. Osage blieb stehen, in der Absicht, ihn zu ermahnen, aber dann kam ihr das „Psst!“ einfach nicht über die Lippen.


Wer hätte gedacht, dass dieser stille, zurückhaltende Mensch so ausgelassen lachen konnte? Unwillkürlich begann Osage zu überlegen, wie sie ihm erneut ein solches Lachen entlocken konnte.


Dann wurde irgendwo über ihnen ein Fenster aufgerissen. „He! Ruhe da unten!“, brüllte eine männliche Stimme. „Hier versuchen rechtschaffene Menschen zu schlafen! Könnt ihr denn keine Rücksicht nehmen, ihr nutzloses Gesindel?“


Narayan verstummte, doch bevor er oder Osage auch nur einen Finger rühren konnte, öffnete sich ein weiteres Fenster, diesmal am Haus gegenüber.


„Ruhe da drüben, du alter Nörgelwicht!“, keifte eine Frauenstimme. „Deine Stimme ist viel unerträglicher als ein bisschen Gelächter.“


„Das sagt genau die Richtige, du Kreischgurke vom Dienst!“, meckerte der Mann zurück. „Wenn du sprichst, klingt das wie Kreide auf einer Schiefertafel!“


Nun wurde im Haus neben der Frau noch ein Fenster aufgestoßen. „Haltet die Klappe, alle beide!“, rief eine weitere Männerstimme, die im nächsten Moment jedoch von einem seltsamen Schrei unterbrochen wurde. „Großartig! Jetzt habt ihr Kamelia geweckt!“


„Deine Ziege ist mir völlig schnuppe, du Motzkröte!“, brüllte der alte Nörgelwicht. „Überhaupt, Ziegenhaltung im Wohnzimmer verstößt bestimmt gegen irgendein Gesetz. Ich werde Beschwerde bei der Stadtwache einlegen!“


„Die Stadtwache sollte viel lieber kommen, um dich zu verhaften!“, keifte die Kreischgurke vom Dienst. „Sein Haustier stört meinen Schönheitsschlaf nicht, ganz im Gegensatz zu dir.“


„Schönheitsschlaf, pah! Irgendwas scheinst du dabei falsch zu machen, denn du siehst mit jedem Tag mehr aus wie eine vertrocknete Mumie!“


Ringsum in den anliegenden Häusern wurden weitere Fenster geöffnet und Kerzenlicht flackerte in anderen auf. Jemand verlangte nach Ruhe, eine andere Stimme nannte Nörgelwicht einen alten, senilen Ziegenbock. Daraufhin sah Motzkröte sich genötigt, seine Kamelia zu verteidigen.


Osage schlug sich eine Hand vor den Mund, um das Lachen zu dämpfen, das aus ihr heraussprudelte. „Ich fürchte, wir haben gerade einen Nachbarschaftskrieg losgetreten“, kicherte sie, fasste Narayan an der Hand und zog ihn weiter. „Sehen wir zu, dass wir verschwinden, bevor der erste Nachttopf geworfen wird.“


„Aber ich habe so viele Fragen!“ Narayan ließ sich widerstandslos fortführen, denn auch er schüttelte sich vor Lachen. „Sind ihnen die ganzen Beschimpfungen spontan eingefallen oder sind die mittlerweile schon Tradition? Liegt auf dieser Straße irgendwer nicht mit allen anderen im Zwist? Warum hält Motzkröte seine Ziege ausgerechnet im Wohnzimmer? Und verstößt das wirklich gegen ein Gesetz?“


„Das zumindest können wir nachschlagen“, grinste Osage. „Ich werde bestimmt nicht vergessen, Euch daran zu erinnern.“


Narayan grinste zurück, noch breiter und strahlender als unten im Geheimgang. Die Kapuze war ihm erneut vom Kopf gerutscht und so konnte Osage im Schein ihrer Laternen sein Gesicht gut erkennen.


Verdammt, er war wirklich hübsch, wenn er lachte.


Dann stellte sie plötzlich fest, dass sie immer noch Narayans Hand hielt – exakt im selben Moment, als es dem Prinzen ebenfalls auffiel. Wie auf ein geheimes Zeichen sahen sie gleichzeitig auf ihre Hände herab und ließen einander dann abrupt los, als hätten sie sich verbrannt.


Nach diesem seltsamen Moment setzten sie ihren Weg schweigend fort und Osage war froh, als sie endlich an ihrem Ziel angelangten. Es war das einzige Haus in der Straße, in dem noch ein wenig Licht brannte, und als Osage klopfte, wurde ihr schon nach wenigen Momenten geöffnet.


Im flackernden Licht einer Kerze erschien Aesons faltiges Gesicht im Türrahmen. „Du kommst spät.“ Er musterte Osage kurz, dann glitt sein Blick über ihre Schulter zu Narayan. Ohne ein weiteres Wort öffnete Aeson die Tür weiter und winkte sie herein.


Osage ging voraus, durch den kurzen Hausflur und in das Zimmer mit der offenen Tür, in dem Licht brannte. Es war Aesons Arbeitszimmer, das ihm gleichzeitig als Wohnzimmer diente – auch wenn der Wohnbereich nur aus einem abgewetzten Sofa und einem ebenso alten Ohrensessel bestand. Der Raum besaß ein paar Gemeinsamkeiten mit Narayans Arbeitszimmer, denn auch hier waren die Wände voller Zeichnungen und überfüllter Regale, doch im Gegensatz zum Prinzen hatte Aeson sich auf ein einziges Interessensgebiet beschränkt: Schmuckherstellung.


Wie immer trugen Osages Füße sie automatisch zu Aesons Arbeitstisch. Dort hingen an der Wand ein halbes Dutzend handgezeichneter Schmuckentwürfe aus seiner Zeit bei Aurelios, die er niemals umgesetzt hatte. Sie waren allesamt wunderschön und Osage hatte nie nachvollziehen können, weshalb die königliche Familie nicht daran interessiert gewesen war.


Ihr Lieblingsentwurf war die Schwanenkette. Das Schmuckstück wirkte auf den ersten Blick verhältnismäßig schlicht, was vermutlich der Grund war, warum es nie in Auftrag gegeben worden war. Aber Osage gefiel es gerade deswegen, weil es so einfach und doch so detailliert war. Aeson hatte eine einfache Perlenkette entworfen, in deren Mitte ein Schwanenpendant angebracht war. Den eingezeichneten Maßen nach war der Schwan nicht sonderlich groß, gerade ausreichend, dass man seine Silhouette auf die Entfernung erkennen konnte. Aber in den Detailzeichnungen wurde ersichtlich, dass der Anhänger ein filigranes Kunstwerk aus Gold und Silber war, besetzt mit winzigen weißen Diamanten und einem Saphir als Auge des Schwans.


Osage spürte, wie Narayan hinter ihr stehen blieb und ihrem Blick folgte. „Beeindruckend“, murmelte er. „Und so … hintergründig.“


„Nicht wahr?“ Osage blickte über ihre Schulter. „Die Besonderheiten des Anhängers bleiben den meisten Menschen verborgen, weil sie nicht nahe genug herankommen, um sie sehen zu können. Die Details sind wie ein kleines Geheimnis, das nur die Trägerin und der Schenker kennen.“


„Und natürlich der Goldschmied, der Qualitätskontrolleur, der königliche Schatzmeister und die Zofen, die das Schmuckstück der Trägerin überbringen, anlegen und es einmal die Woche polieren müssen“, ergänzte eine brummige Stimme. Aeson hatte das Zimmer betreten und warf Osage einen amüsierten Blick zu. „Wie ich sehe, bist du immer noch eine Träumerin. Eine mit einer verborgenen romantischen Ader …“


„Pff, ich habe keine Ahnung, wovon du redest“, warf Osage ein.


„… die du vermutlich bis zu deinem Lebensende verleugnen wirst“, ergänzte Aeson ungerührt und Osage klappte den Mund zu. Denn jetzt konnte sie nicht mehr protestieren, ohne damit Wasser auf seine Mühlen zu gießen.


„Hmpf“, machte sie und sah zu Narayan. „Nun holt endlich die Krone raus, schließlich sind wir nicht zum Spaß hier.“


Gehorsam kramte Narayan in der dunklen Tasche, die er unter seinem Umhang trug. Aeson wurde sofort ernst und stellte seinen Kerzenhalter auf dem Arbeitstisch ab. Als Narayan ihm die Krone reichte, nahm er sie mit beiden Händen entgegen und drehte sie einige Male. Dann setzte er sich wortlos an den Tisch und griff nach einer Lupe, um die Beschädigungen genauer zu inspizieren.


„Wie ist das passiert?“, fragte er. „Sturz aus großer Höhe?“


Narayan räusperte sich. „Ja.“


„Hm“, machte Aeson und dann schwieg er lange, während er die Krone untersuchte. „Möchtet Ihr zuerst die gute oder die schlechte Nachricht hören?“, fragte er schließlich.


„Die gute“, antwortete Osage, bevor Narayan den Mund öffnen konnte.


„Die gute Nachricht ist, dass ich die Krone reparieren kann. Die schlechte Nachricht ist, dass ich dies vermutlich nicht vollkommen spurlos tun kann.“


Narayan atmete tief durch. „Das heißt, die Krone wird nie wieder dieselbe sein?“


„Leider nicht“, antwortete Aeson. „Selbstverständlich werde ich mein Bestes tun, um die Reparaturarbeiten zu kaschieren. Aber ein Fachmann wird feststellen können, das sie nicht mehr im Originalzustand erhalten ist.“


„Ich verstehe.“ Narayan sah nun wieder todunglücklich aus. „Durch mein Missgeschick hat ein wertvolles Stück von Thessarins Geschichte nun für immer einen Makel.“


„Nun seid gefälligst nicht so dramatisch“, sagte Osage und stellte sich vor dem Prinzen auf. „Geschichte ist das, was zurückbleibt, wenn man gelebt hat. Es sind die Spuren, die man auf der Welt hinterlassen hat. Und dazu zählen auch ‚Makel‘. Im Grunde habt Ihr der Krone also durch diesen kleinen Unfall ein bisschen mehr Geschichte gegeben! Davon abgesehen ist diese Krone nur etwas Besonderes, weil ihr die Menschen, die sie getragen haben, Bedeutung gegeben haben. Und Bedeutung geht durch ein paar ausgebeulte Dellen nicht kaputt.“


Narayan sah sie erstaunt an. Der traurige Ausdruck verschwand aus seinem Gesicht und verwandelte sich in … Dankbarkeit? Hoffnung? Bewunderung? Osage konnte nicht so recht deuten, was sie sah.


„Weise Worte“, sagte er, die Stimme ein wenig kratzig. Er räusperte sich. „Allerdings solltest du nicht vergessen, mit wem du sprichst, Jungschwan Reva. Das war kein angemessener Tonfall.“


Oh, jetzt fiel ihm wieder ein, dass er ein Prinz war? Wo war sein königlicher Stolz gewesen, als er durch Spinnweben gelaufen war oder Nörgelwicht herumgebrüllt hatte?


Osage lächelte liebenswürdig und klimperte mit den Wimpern. „Selbstverständlich, Königliche Hoheit, es wird nicht wieder vorkommen. Ich entschuldige mich höflichst.“


So. Nun guckte er angemessen misstrauisch. Sollte er sich ruhig daran erinnern, dass er sie das verschlagenste Mitglied der Schwanengarde genannt hatte.


***


Narayan atmete tief durch, als sie wieder auf die Straße traten. „Das war das Verrückteste, das ich je getan habe.“


„Dann freue ich mich, dass ich Euch dabei behilflich sein konnte“, gab Osage zurück. Sie setzte ihre Kapuze wieder auf und ging los in die Richtung, aus der sie gekommen waren. „Kommt. Wenn wir uns beeilen, können wir uns den Wachwechsel um halb drei zunutze machen und …“


„Osage?“


Sie blieb stehen und drehte sich um. Es war das erste Mal, dass Narayan sie beim Vornamen nannte. Weshalb jagte ihr das eine Gänsehaut über den Rücken? „Ja?“


Narayan stand immer noch vor Aesons Haustür. „Haben wir vielleicht noch etwas Zeit? Ich … möchte noch nicht zurück in den Palast.“


Sie kehrte zu ihm zurück und musterte ihn. Sie kannte den Prinzen kaum und dennoch … verstand sie. Warum er fragte. Warum er diese Freiheit noch ein wenig auskosten wollte, so seltsam und ungewohnt sie auch für ihn sein musste.


„Und was möchtet ihr tun?“, fragte sie.


„Ich weiß es nicht. Was kann man mitten in der Nacht in dieser Stadt tun?“


Osage dachte nach. Da gab es einige Dinge, aber die Optionen fielen rasch gegen Null, wenn man dabei nicht unter Menschen gehen durfte. Auch wenn Narayan im Augenblick wenig Ähnlichkeit mit seinen Porträts hatte und zu dieser Uhrzeit vermutlich auch niemand zu genau hinsehen würde, wollte sie lieber nicht riskieren, dass er in einem Lokal erkannt wurde.


„Eine Idee hätte ich“, sagte sie langsam. „Aber sie ist nicht sonderlich spektakulär.“


Narayan lächelte. „Das soll mir auch recht sein. Geh voran.“


Ihr Weg führte sie nur wenige Gassen weiter. Vor einem kleinen Haus mit verblasster Fassade blieb sie stehen und bückte sich nach einem Stein, der hinter der Regentonne lag. Narayan hob überrascht die Augenbrauen, als Osage ihn prüfend schüttelte und im Inneren ein leises Scheppern zu hören war.


„Das hier ist das Haus, in dem meine Großeltern gewohnt haben“, erklärte sie, als sie den falschen Stein öffnete und einen Schlüssel herausholte. „Mein Onkel hat es nach ihrem Tod geerbt und wollte es renovieren, aber offensichtlich hatte er dafür noch keine Zeit.“ Osage sperrte die Haustür auf und bedeutete Narayan einzutreten. „Die Treppe hinauf, bis es nicht mehr weitergeht.“


Osage schloss von innen wieder ab – nur weil sie ein paar Regeln gebrochen hatte, bedeutete das nicht, dass sie nicht auf die Sicherheit des Schutzbefohlenen achtete – und ging dann ebenfalls nach oben. Dort öffnete sie eine Luke in der Dachschräge und kletterte, so wie sie es schon unzählige Male getan hatte, nach draußen aufs Dach.


Narayan folgte ihr ohne den Hauch eines Zögerns.


„Lass mich raten“, sagte er, als er sich neben Osage auf den abgeflachten Vorbau des Kamins setzte. „Du bist immer hier rauf gekommen, wenn du bei deinen Großeltern übernachtet hast und nicht schlafen konntest.“


Osage setzte einen schockierten Gesichtsausdruck auf und schnappte übertrieben nach Luft. „Woher wisst Ihr das nur?“


„Ein unbestimmtes Bauchgefühl“, schmunzelte der Prinz. „Was ist aus deinen Schlafstörungen geworden?“


„Das hat sich irgendwann verwachsen und mittlerweile schlafe ich wie ein Stein.“ Sie lachte leise. „Schade eigentlich. Ich wette, im Palast könnte ich tausend Dinge tun, ohne jemanden zu wecken. Aber dann würde es auch weniger Spaß machen.“


„Du testest gern Grenzen aus, kann das sein?“, fragte Narayan.


„Wie könnte ich nicht, wenn die interessantesten Dinge jenseits davon liegen?“


„Das ist … so ziemlich das exakte Gegenteil von allem, was ich gelernt habe.“ Narayan zog die Beine an und legte die Unterarme auf die Knie. „In meiner Familie gibt es kaum etwas Wichtigeres, als die Regeln zu befolgen und keinen Schritt vom vorgegebenen Pfad abzuweichen. Zumindest, was den Thronfolger angeht. Mit meinen Brüdern waren meine Eltern nie so streng wie mit mir.“


Osage betrachtete den Prinzen von der Seite. „Das klingt sehr anstrengend.“


„Und es wird noch viel anstrengender, wenn ich erst König bin“, seufzte Narayan. „Noch mehr Regeln, noch mehr Menschen, die mich wie die Adler beobachten.“


„Auch auf die Gefahr hin, dass ich naiv klinge: Aber könnt Ihr als König die Regeln nicht einfach abschaffen? Oder zumindest ändern? Schließlich gibt es niemanden, der es Euch verbieten kann.“


„So einfach ist das leider nicht.“


„Warum?“


„Weil … Weil es nicht geht. Außerdem würden mein Vater und die königlichen Berater protestieren, wenn ich es wagen würde, mit den Traditionen zu brechen.“


„Dann würde ich an Eurer Stelle den werten Herren ganz königlich befehlen, die Klappe zu halten, wenn sie nicht gefeuert werden wollen.“


Narayan starrte sie entsetzt an. „Ich kann doch meinen Vater nicht entlassen!“


„Warum nicht?“ Osage zuckte mit den Schultern. „Ihr könnt ihn jederzeit mit irgendeiner langweiligen Aufgabe ans andere Ende des Landes schicken oder ihn in ein Provinzschloss abschieben.“


Sie wartete einige Momente, aber Narayan antwortete nicht und sah sie auch nicht an. Sie seufzte leise. „Ich will mich nicht in etwas einmischen, von dem ich keine Ahnung habe. Aber in nicht allzu langer Zeit werdet Ihr tatsächlich König sein. Wenn Ihr Euch von den Vorschriften Ketten anlegen lasst, wie wollt Ihr dann irgendetwas erreichen? Wie wollt Ihr leben?“


„Das frage ich mich auch schon lange“, sagte der Prinz, so leise, dass Osage es beinahe nicht gehört hätte. „Aber wie entkommt man etwas, das einem wie ein Schatten folgt?“


„Indem man sich mit dem Gesicht der Sonne zuwendet. Dadurch wird man den Schatten zwar nicht los, aber zumindest liegt er hinter einem.“


Erst jetzt hob Narayan den Blick. „Wo kommen nur diese Weisheiten her, die du manchmal unerwartet ausspuckst?“


Osage grinste. „Ratet.“


„Geklaut … äh ausgeliehen, so wie der Schlüssel zur Sonnenterrasse?“


„Nein!“, gab Osage empört zurück. „Für wen haltet ihr mich, eine Kriminelle und eine Plagiatorin? Nein, solche Weisheiten lernt man, wenn man Grenzen austestet. Das erweitert nämlich den Horizont – anders als wenn man nur dem Weg folgt, dem einen andere diktieren.“


Ein Impuls überkam sie und plötzlich hatte sie nach Narayans Arm gegriffen und sich so nah zu ihm gelehnt, dass sie auch bei Dunkelheit und Mondlicht die Sommersprossen auf seiner Nase erkennen konnte. „Und Ihr wollt doch den Horizont sehen und darüber hinausgehen, oder? Ich habe gesehen, was Ihr alles in Eurem Arbeitszimmer habt. Ihr interessiert Euch für so vieles, Ihr habt Ideen. Lasst Euch das nicht verbieten. Ihr werdet König, verdammt noch eins. Ihr sollt Entscheidungen über das ganze Königreich treffen, warum dann nicht auch über Euer eigenes Leben und wie Ihr es führen wollt?“


Narayan schwieg, aber sein Blick wanderte über Osages Gesicht und sie konnte sehen, dass er ernsthaft über ihre Worte nachdachte.


Nach ein paar Sekunden, in denen sie einander stumm ansahen, ließ Osage schließlich seinen Arm los und zog sich zurück. Diesmal hatte sie eine Grenze nicht nur ausgetestet, sondern meilenweit überschritten. Aber sie bereute es nicht. Für einen Moment hatte sie wieder dieses Leuchten in Narayans Augen gesehen, den Wissensdurst, den Einfallsreichtum. Und wenn das eines Tages stärker wurde als die Furcht vor Verurteilung, Tadel und Missbilligung, würde er auch den Mut finden, für sich selbst einzustehen.


Nun musste sie nur noch einen Weg finden, ihn darin zu bestärken, damit das ein wenig schneller ging.


Sie atmete tief ein, legte den Kopf in den Nacken und richtete ihren Blick zum ersten Mal, seit sie aufs Dach gestiegen war, wirklich nach oben. Der Mond verdeckte mit seinem Licht viele Sterne, aber dennoch waren genug am Himmel zu sehen, dass Osage vor der Morgendämmerung nicht mit Zählen fertig werden würde.


Der Ausflug war die beste Entscheidung, die sie seit einer ganzen Weile getroffen hatte. Die Krone befand sich in Reparatur, sie hatte ein kleines Abenteuer erlebt, dem Kronprinzen einen Denkanstoß gegeben und nun wurde sie mit ihrer Lieblingsaussicht belohnt.


Hoffentlich würde sie in ein paar Stunden immer noch glauben, dass all das den Schlafmangel wert war, wenn sie sich durch Wachdienst und Training quälen musste.


Rechts von ihr ertönte ein leises Räuspern. „Solltest du irgendwann doch mal nicht schlafen können, kann ich dir das Dach des Palasts empfehlen. Von dort aus hat man in klaren Nächten einen fantastischen Ausblick.“


„Tatsächlich?“, fragte Osage und nahm den abrupten Themenwechsel unkommentiert hin. „Ich nehme an, sie ist besser als hier?“


„Durchaus. Sidras Schleier beispielsweise ist dort viel eindeutiger zu erkennen.“


„Sidras Schleier?“


„Eine Sternkonstellation, die nur zu dieser Jahreszeit zu sehen ist.“ Narayan hob den Arm und deutete in Richtung Himmel. „Da ist sie. Siehst du die sieben Sterne, schräg unter dem Dreigestirn dort?“


Osage kniff die Augen zusammen und starrte in die angedeutete Richtung. „Nein.“


Im nächsten Moment war Narayan da. Mit einem Arm stützte er sich hinter Osages Rücken ab, beinahe wie bei einer halben Umarmung, und sein Gesicht war ihrem so nahe, dass sie seine Wärme auf ihrer Wange spürte. Aber er sah nicht sie an, sondern den Himmel, und versuchte, das Sternbild von ihrem Blickwinkel aus zu entdecken.


Und dann hob er plötzlich die freie Hand und legte seine Fingerspitzen federleicht an ihr Kinn.


„Dort“, murmelte er und dirigierte ihren Kopf sachte ein wenig höher und etwas mehr nach links. „Jetzt müsstest du das Dreigestirn direkt in der Blicklinie haben. Und wenn du jetzt etwas nach unten siehst …“


Einen Moment lang vergaß Osage, was in aller Welt sie eigentlich sehen sollte. Überhaupt vergaß sie alles, denn ihr Kopf schien plötzlich die Arbeit zu verweigern. Sie spürte nur noch, wie nah Narayan war, wie seine Finger auf ihrer Haut lagen und wie warm ihr mit einem Mal war.


„Osage?“


Da war er wieder, ihr Name. Erneut verursachte er eine Gänsehaut, aber er riss sie auch aus ihrer Starre. „Ja, ich sehe es“, sagte sie und nach einem Moment entdeckte sie tatsächlich die siebensternige Konstellation.


Narayan zog sich wieder zurück und Osage blinzelte verwirrt in die Nacht. Vor zwei Minuten hatte sie sich selbst viel zu nah zu ihm gelehnt, aber wenn er das bei ihr machte, war das irgendwie … anders. Sie spürte immer noch, wo er sie im Gesicht berührt hatte, so als hätte er seine Fingerspitzen nie von ihrer Haut zurückgezogen.


„Warum wird die Konstellation Sidras Schleier genannt?“, fragte sie, um ihren Aussetzer zu überspielen – und weil es sie tatsächlich interessierte.


„Der Name basiert auf einem alten Mythos. Man sagt, es wäre der Trauerschleier von Prinzessin Sidra, der weggeweht wurde und an den Sternen hängen geblieben ist.“


Osage kramte in ihrem Gedächtnis, aber sie konnte sich nicht erinnern, je von dieser Geschichte gehört zu haben. In der Schule hatten Sternbilder und alte Legenden leider nicht auf dem Stundenplan gestanden. „Erzählt Ihr mir, worum es in dem Mythos geht?“


Da war das Leuchten wieder. Und es blieb die ganze Zeit in seinen Augen, als Narayan die Geschichte von Prinzessin Sidra, ihrem Geliebten und einem tückischen Fluch erzählte. Und als Osage wegen einiger Details nachhakte, kamen sie auf weitere Mythen zu sprechen. Viele davon hatten ebenfalls ihren Weg in den Nachthimmel gefunden und so lernte Osage gleichzeitig noch mehr Sternbilder kennen.


„… und deshalb wird diese Konstellation Eryneias Axt genannt.“


„Hm“, machte Osage und legte den Kopf schief. „Ich sehe dort immer noch einen Pilz, tut mir leid.“


Narayan lachte. „Ich nehme dich mal mit auf das Palastdach zu meinem Teleskop. Dann werden wir ja sehen, ob wir den Knick in deiner Optik nicht beheben können.“


„Pff, Knick in der Optik“, schnaubte Osage, doch sie musste dabei grinsen. „Ihr habt ein Teleskop auf dem Dach?“


Narayan nickte. „Leider hatte ich bisher nicht viel Gelegenheit, es zu benutzen.“


„Nun, dann haben wir ja einen Plan, oder?“, fragte Osage sanft. „Ich helfe Euch, demnächst wieder aus Euren Gemächern zu schleichen, und Ihr zeigt mir Euer Teleskop und den Pilz … äh, die Axt am Himmel.“


Ein Lächeln formte sich auf Narayans Lippen. „Das wäre schön. Würdest du das wirklich tun?“


„Selbstverständlich. Ihr habt so viel von Mythen und Sternen erzählt, dass ich mehr herausfinden will. Zu den Mythen gibt es sicher ein Werk in der Bibliothek im Schwanentrakt, aber die Sterne dürften am Himmel besser zu finden sein als in Büchern.“


„Dann habe ich dich nicht gelangweilt?“, fragte der Prinz, fast ein wenig erstaunt. „Obwohl ich so lange geredet habe?“


„Ich bin vielseitig interessiert. Manch einer würde es vielleicht als ‚unerträglich neugierig‘ bezeichnen.“ Osage grinste. „Aber ich finde, dass man eigentlich gar nicht zu viel wissen kann, egal um welches Thema es geht.“


„Genau!“ Heller als jetzt hatten Narayans Augen die ganze Nacht noch nicht gestrahlt. „Das sage ich auch immer, aber für gewöhnlich interessieren sich alle nur für die Dinge, die ihnen irgendeinen Nutzen bringen.“ Sein Blick wanderte über ihr Gesicht und seine Miene wurde … weicher. „Dich unerträglich neugierig zu nennen, grenzt an Blasphemie. Wie könnte dein Interesse für die Welt etwas Schlechtes sein?“


Osage blinzelte überrascht. Das … war das ungewöhnlichste und zugleich schönste Kompliment, das sie je bekommen hatte.


Um ihre Rührung zu überspielen, setzte sie ein Grinsen auf. „Darf ich das zitieren, Hoheit?“


OEBPS/images/cover.jpg
R R R R R RRRRRCRRRRRY






OEBPS/nav.xhtml




		Widmung



		Inhaltsverzeichnis



		Die Wegbereiter oder Wie alles begann …



		Eine fischige Angelegenheit



		Rezept für die Liebe



		Eine Hofdame auf Abwegen



		Jägerin des verlorenen Schatzes



		Ein vertretbares Risiko



		Die Spurensucher oder Was hätte sein können …



		Danksagung



		Anhang

		Wappen der Schwanengarde



		Linie der Herrscher von Thessarin







		Trivia



		Weitere Informationen



		Impressum









Page List





		5



		7



		9



		10



		11



		12



		13



		14



		15



		16



		17



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		42



		43



		44



		45



		46



		47



		48



		49



		50



		51



		52



		53



		54



		55



		56



		57



		58



		59



		60



		61



		62



		63



		64



		65



		66



		67



		68



		69



		70



		71



		72



		73



		74



		75



		76



		77



		78



		79



		80



		81



		82



		83



		84



		85



		86



		87



		88



		89



		90



		91



		92



		93



		94



		95



		96



		97



		98



		99



		100



		101



		102



		103



		104



		105



		106



		107



		108



		109



		110



		111



		112



		113



		114



		115



		116



		117



		118



		119



		120



		121



		122



		123



		124



		125



		126



		127



		128



		129



		130



		131



		132



		133



		134



		135



		136



		137



		138



		139



		140



		141



		142



		143



		144



		145



		146



		147



		148



		149



		150



		151



		152



		153



		154



		155



		156



		157



		158



		159



		160



		161



		162



		163



		164



		165



		166



		167



		168



		169



		170



		171



		172



		173



		174



		175



		176



		177



		178



		179



		180



		181



		182



		183



		184



		185



		186



		187



		188



		189



		190



		191



		192



		193



		195



		I



		III



		IV



		V



		VI



		VII



		VIII



		IX



		X



		XI



		XII



		4











